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Ziegelwaare als Baumaterial verwendet. (Vergl. Colofl'eum, Tempel des Mars Ultor,

Vefia-Tempel, Tempel des Antonin und der Fezzg/Zz'na, fo wie des Deus Redz'culus

in Rom.).

Die der vierten zeichnen fich durch Ueberleidung der Gliederungen mit fchon

[ehr verfiachten Ornamenten, durch Häufung von Einzelformen, gefuchte Motive

und fchwülftige Verzierungsweife bei ausgefuchtem Reichthum des Materiales aus.

(Vergl. die Bauten in Ba‘albek, Palmyra, Spalatro.)

Schon in den Bauten der eri’cen Periode iPc der gräko-italifche Säulenbau auf—

genommen und in allen folgenden fefi: gehalten worden. Kein Bauwerk iPc ohne

ihn zu denken, ziehe er fich nun frei vor den Umfaffungsmauern hin, oder fei er

in Form von Halb- oder Dreiviertelfäulen mit diefen zu einem ein- oder mehr-

gefchoffigen Ganzen verbunden. Der Formenkreis der Säulenbildungen ii“: der gleich

reiche in allen Perioden, wie in der griechifchen Kauft; er wird noch erweitert durch

da? Fei’chalten an der alt-italifchen oder tuskifchen Säulenform und durch das Zu-

fiigen der Compofita-Ordnung und deren Auswüchfe. Es treten alfa zu der dorifchen,

jonifchen und korinthifchen Ordnung noch die tuskifche und Compofita- Ordnung

hinzu. _

Neben den Säulen find als Freif’tützen, ganz allgemein, noch die Pfeiler in den

verfchiedeni’cen Formen verwendet worden, auch die menfchliche Figur als Karyatide

oder Atlante -— weibliche oder männliche, Laß aufnehmende Gefialten.

In der erften Periode dürfte die heimathliche tuskifche Ordnung die bevor-

zugtere gewefen fein, obgleich, wie die etruskifchen Felfengräber zeigen, die Stützen

mit Voluten-Kapitellen den Baumeifieru diefer Zeit auch geläufig waren,

Die fertige, griechifch-dorifche Ordnung mit ihrem verwandten Apparate ver-

mochte die genannte heimifche in der Folge auch nicht zu verdrängen; denn kaum

Fig. 212.

I‚‘if‚m' aus Tampeji.
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beim Auflagern des quadratifchen Abacus auf dem runden Echinus frei bleiben,

—durch Umränderung und Rofetten-Schmuck hervorgehoben.

In diefem Schmucke der Haupt- und Zierglieder, deren Verhältniffe meift

fein gegen einander abgewogen find, übertrifft diefes Kapitel] an fchöner, vor-

nehmer Einfachheit das griechifch-dorifche in allen Theilen und in der Gefammb

erfcheinung.

Als Freiltütze treffen wir auch den Pfeiler, in vielen Fällen durch Halbfziulen

und Pilafter reicher gegliedert; als Abfchlufs der Mauerecken neben dem Wand- den

Eck-Pilafter. Verhältniffe, Kapitell- und Bafen-Formen find bei letzteren die gleichen,

wie bei den Säulen, oder fie werden an Schlankheit übertroffen, wie z. B. am Amphi-

theater in Verona, an welchem die Pilafier-Höhe einfchl. Fufsfchicht das 111/2- bis

12H'2-fache des Durchmeffers beträgt. Eine Verjüngung der Piläfter il’c für gewöhn—

lich ausgefchloffen ; obere und untere Breiten find einander gleich.

Da die Schäfte meil’c aus gefchichteten Quadern befiehen, fo find an vielen

Orten (Pola, Verona etc.) die rauh vorgerichteten Steine beim Verfetzen belaffen

worden, und nur Fufs und Kapitell wurden formal von vornherein fertig gefiellt.

Das Abarbeiten der Schichtenquader ifi nicht überall vollendet worden, und es

ftehen heute die urfprünglich als glatte Pilai’cer gedachten Mauerftreifen als Ruftica—

Pfeiler mit fein profilirten Kapitellen da; diefelben fanden'in der Renaiffance, fo

wie fie waren, unbedenklich Aufnahme, weil man in der Verehrung für das Alter—

thum deffen Leiftungen zunächf’c kritiklos nachahmte. Man nahm das Unfertige

für fertig, und daffelbe hat für uns und gewiffe Bauten unbeltritten feinen eigenen

Reiz oder trägt fogar zur Vervollfiändigung der Wirkung des Kräftig-Derben ent-

fchieden bei. ‚

Das Gebälke beliebt aus dem Architrav, dem Triglyphon und dem Geifon.

Verhältniffe und Formen diefer Theile unterfcheiden fich wefentlich von den

hellenifchen.

Während bei den letzteren Architra'v und Fries beinahe gleich hoch und bei-

nahe gleich dem unteren Durchmeffer der Säule oder wenigitens 2/5 deffelben hoch

find, fo verlangt Viz‘rzw für feinen dorifchen Architrav, einfchl. Bandleifle, nur den

Halbmeffer der Säule zur Höhe und das Triglyphon 1/2-1Ilal höher als diefen, was

mit den Ausführungen meifl fiimmt; denn es verhält fich beifpielsweife der untere

Säulendurchmeffer zur Architrav-Höhe:

inAlbano . . . . . . 1:0‚50,

am Marcellus-Theater . . 1': 0,5;‚

an den Diacletians—Thermen 1 :0‚53‚

und in allen drei Fällen iii das Triglyphon einfchl. Kopfband 1/2 -mal höher als der

Architrav, deffen Dicke f’cets gleich bleibt dem oberen Säulendurchmeffer.

Der Architrav if’c in den beiden erfien Perioden nach hellenifchem Vorbilde ein-

fach glattin der Vorderfläche und mit einer Kopfleif’te geziert, an der, den Triglyphen

entfprechend, die Tropfen-Regulae hängen (vergl. Marcellus-Theater); fpäter wird er

mehrfach abgeplattet und durch Zierglieder reicher gefialtet; auch wird die Kopf-

leif_te bei allen Triglyphen verkröpft, indem letztere vor die Architrav-Flucht vor-

gefetzt find, (Vergl. Dzbclefz'ans-Thermen und Ordnung in Albano; ferner Fig. 214.)

‘ Der Fries befieht aus Triglyphen und Metopen, deren Vertheilung und

Stellung von der Säulenfiellung abhängig iii, oder umgekehrt die letztere von der

erfteren.

üandlmch der Architektur. II. 2. 16

228.

Pfeiler

und

Pilalter.

229.

Gebälke.

230.
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231.

Fries.
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Fig. 2 1 4.
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An älteren Monumenten war der Triglyphen-Fries und die fich daraus er-

gebende Säulenftellung nach hellenifcher Weife angeordnet (Cori), während fpäter

überall die Regel des Vz'lruv befolgt if’c, welche an den Ecken Halb-Vietopen verlangt;

»denn durch diefe werden alle Fehler, fowohl der Metopen‚ als auch der Säulen-

Weiten und der unteren Seiten des Gefimfes gehoben, weil die Abtheilungen gleich

gemacht find« 129). Ueber den äufseren1ntercolumnien werden je 1 Triglyphe und

2 Metopen, über dem mittleren je 2 Triglyphen und 3 Metopen verlangt; in Cori

find der Eck-Triglyphen und der Kleinheit des Friefes wegen über jedem Inter-

columnium je 3 Triglyphen und 4 Metopen angebracht.

Die Breite der Triglyphen gleich dem unteren Säulenhalbrheffer, entfpricht

fowohl den Regeln des. Vz'z‘ruv, als den Ausführungen, eben fo die Quadratform der

Metopen.

Die Schlitze der Triglyphen find nicht immer bis zur Bafis herabgeführt (vergl.

Albano), während ihre Endigungen der griechil'chen Scotien'entbehren. Statt der

Unterfchneidungen ifl: oben die gleiche Abfchrägung charakterif’tii'ch, wie an den

lothrecht emporgeführten Einkerbungen. Das Kopfband verkröpft fich rings um die

Triglyphen und ift in gleicher Höhe über den Metopen fortgeführt, welche entweder

glatt gelaffen oder mit Pateren, Rofetten oder Bukranien gefchmückt find (Fig. 214).

»Ueber den Kopfleiften der Dreifchlitze erhebe fich das Kranzgefims (Geifon,

Corona) mit einer gewellten‚ dorifchen Leif’te zu oberf’c und einer zweiten unten

und in einer Ausladung von 2/3 und einer Höhe von 1/3 Mafseinheit‚« fagt Vz'tru‘zz.

Da die Dicke der Säule, nach ihm, 2 Mafseinheiten beträgt, fo geriethen wohl die

129) Vergl. Theil II, Bd. : diefes bHandbuchc5‘, S. 91.
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Gefimfe etwas dünn, wenn 1/4 Säulendurchmeffer zu ihrer Höhe und 2/3 Halbmefl‘er

zu ihrer Ausladung genommen würden. Die Ausführungen ergeben mit den ge—

wellten dorifchen Leiften meift eine Höhe von mehr als einem Halbmeffer und eine

Ausladung von 2/3 Durchmeffer und mehr der Säule.

Den Dreifchlitzen und den Me-

topen-Mitten entfprechend, verlangt

Vz'truv bei diefen fchräg hängende Die-

lenköpl'e mit einem Tropfen-Schema

von 6 X 3 = 18 Tropfen, getrennt

durch glatte oder mit Donnerkeilen

befetzte Zwifchenflzücke. Auch diefer

Bedingung ift in den wenigften Fällen

Genüge geleiftet, indem die Mutulz'‚

fl:att fchräg, oft horizontal vorkragen

und auch mit 6 X 6 :: 36 Tropfen

befetzt find, welche nicht immer auf

vertretenden Platten, (andern in caffet-

tenartig vertieften Füllungen auffitzen,

oder aber die Mululi fammt Zubehör

fehlen ganz und ein in [einen Formen

jonifches Gefims fchliefst den Auf-

bau ab (Fig. 215).

Bemerkenswerth ifi: noch, dafs

bei den älteren Bauten im Haupt-

gefimfe über dem Triglyphon Zahn-
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Trrmcoll'a aus\33yrakvs.
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fchnitte hingeführt find (Sarkophag des Scz'pz'a Barbatus, Marcellus-Theater), nach

gräco-italil'chem oder etruskifchem Vorbilde, das an vielen alt-ficilianifchen Werken

erhalten geblieben ill. '(Vergl. Art. 47 und Fig. 216, welche das Gefiml'e eines

Puteale aus Terracotta in Syrakus dari’tellt.)

9. K a p i t e ].

]onifche Ordnung.

Die Werke jonifcher Bauweife find fpärlich, das Hefte nur in Fragmenten

erhalten, Gutes davon an Theatern und Amphitheater_n und im kleinen Tempelchen

der Fortuna Virilis in Rom, fehr Verflümrneltes am kleinen, oblongen Tempelchen

in Tivoli, Leidliches zu Pompeji in der inneren Säulenf’cellung des ]uppiter-Tempels

dafelbf’c — von dem wir uns belehren laffen und mit dem wir die Ueberlieferungen

Vz'lrzw’s vergleichen könnten.

Die Säule befieht aus Balls, Schaft und Kapitell; erltere if’c der attifchen nach-

gebildet und gewöhnlich mit einer Plinthe verfehen. Für diefe beanfprucht Vifruzx

(Lib. III, 5) die halbe Säulendicke zur Höhe, was mit den Ausführungen Primmt,

wie auch die Breite der Plinthe mit 142 Säulendicken (Fig. 217).

Fig. 217.
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Fig. 2 13.

J’lrsmiy. llarcrllv5fiffitt‘.
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(diefe gemeffen einfchl. Balls und Kapitell) wie 1 : 7, was wieder nur annähernd

mit den Ausführungen ftimmt, indem folgende Verhältnifszahlen fich ergeben:

in Albano . . . . . . 1 :7,5‚ am Amphitheater in Nimes 1 :8,s‚

am Marcel/us-Theater . . 1 : 7,73, am ColoiTeuin . . . . . 1 : 9,3,

bei den Diarletiam—Thermen ] 18,0, am Amphitheater in Capua 1 : 10.

Das Streben nach gröfserer Schlankheit macht fich allenthalben bemerklich.

Das Kapitell beliebt gewöhnlich aus dem quadratifchen Abacus, der an

[einer oberen Kante durch Zierglieder eingefaflt iit, aus dem Echinus mit den

Reifchen und aus dem Hals; der letztere i[t nicht bei allen Ausführungen vor-

handen. '

Beim dorifchen und tuskifchen Kapitell verlangt Vz'lruv die Höhe gleich dem

unteren Säulenhalbmeffer, welche für die Abgrenzungen der genannten drei Haupt-

theile wieder in drei gleiche Theile zu theilen it’s. In den wenigf’cen Fällen ift diefe

Regel zutreffend. Die Höhe ifi: beinahe durchweg größer, als der untere Halb-

meffer der Säulen; am Coloft'eum und in Capua beträgt fie fogar mehr, als der

Durchmeffer derfelben.

Der Echinos ift meiit als Viertelf’tab gebildet, macht aber auch nach tuskifchem

Vorbilde dem Kyma Platz (Fig. 213) und ift in einem Falle mit überfallenden,

eiförmigen, im anderen mit emporwachfenden Blättern geziert. Auch die kleinen

Zierglieder werden dann meift mit Blattwerk, Perlen, Heftbändern gefchmückt, der

Hals mit Rofetten befetzt und auch die untere Seite der Dreieckszwickel, welche


